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I. Hörverstehen
[bookmark: bookmark12]Hören Sie eine Sendung über die Auswirkungen der Digitalisierung auf die Umwelt. Sie hören den Text zweimal. Lesen Sie zuerst die Aufgaben 1- 15. Dafür haben Sie zwei Minuten Zeit. Kreuzen Sie bei den Aufgaben 1 -7 an: Richtig - A, Falsch - B, in der Sendung nicht vorgekommen – C

1. Herr Groβe weiβ genau, wohin er im Urlaub fahren will.
A (richtig) B (falsch) C (in der Sendung nicht vorgekommen)
2. Herr Groβe will nicht nach Griechenland fahren, weil es dort zu warm ist.
A (richtig) B (falsch) C (in der Sendung nicht vorgekommen)
3. Nach Binz kann er mit dem Auto fahren.
A (richtig) B (falsch) C (in der Sendung nicht vorgekommen)
4.  Der Preis ist für Übernachtung, Frühstück und Abendessen. 
A (richtig) B (falsch) C (in der Sendung nicht vorgekommen)
5. Das Dorint-Hotel liegt direkt an der Ostsee.
A (richtig) B (falsch) C (in der Sendung nicht vorgekommen)
6. Das Hotel bietet auch einen Reiseleiter.
A (richtig) B (falsch) C (in der Sendung nicht vorgekommen)
7. Im Hotel gibt es Einzelzimmer, Doppelzimmer und Mehrbettzimmer.
A (richtig) B (falsch) C (in der Sendung nicht vorgekommen) 


Kreuzen Sie bei den Aufgaben 8 - 15 die Satzergänzung an, die dem Inhalt der Sendung entspricht!

8. Wann möchte Herr Groβe fahren?
A im Mai
B im Juni
C im Juli
D im August
9. Wie viel Mal war er in Griechenland?
A einmal
B zweimal
C dreimal
D viermal
10. Mit wem will der Mann fahren?
A allein
B zu zweit
C zu dritt
D zu viert
11. Was kann man auf dem Strand des Hotels spielen?
A Fußball
B Volleyball
C Basketball
D Golf
12. Wieviel Tage dauert die Reise?
A eine Woche
B 10 Tage
C 12 Tage
D zwei Wochen
13. Wieviel kostet ein Doppelzimmer pro Person?
A 1200 Euro
B 1400 Euro
C 2000 Euro
D 2400 Euro
14. Wo befindet sich Binz?
A auf der Insel
B in den Bergen
C in Frankreich
D eine Stadt im Mittelmeer
15. Was gibt Frau Klein Herr Groβe?
A ein Reiseführer
B eine Landeskarte
C ein Sprachführer
[bookmark: bookmark14]D eine Fahrkarte


[bookmark: bookmark15]Kontrollieren Sie Ihre Antworten. Sie haben dafür zwei Minuten Zeit.
[bookmark: bookmark16]Sie hören nun den Text ein zweites Mal.
[bookmark: bookmark17]Bitte übertragen Sie nun Ihre Lösungen (1- 15) auf das Antwortblatt.
Ende Hörverstehe
II. Leseverstehen
Teil 1
Lesen Sie zuerst den Text und lösen Sie dann die darauf folgenden Aufgaben.

Ohne Auto? Nein, danke!

Verstopfte Straβen. Die ewige Suche nach Parkplätzen. Stinkende Staus
in ständig wachsenden Blechlawinen. Über 40 Millionen Fahrzeuge rollen auf
Deutschlands Straβen – und täglich werden es mehr. Welcher Autofahrer gibt
nicht längst zu, dass er manchmal reichlich genervt ist? Und ein schlechtes
Gewissen haben wir auch. Denn wir hören täglich die Meldungen über
verpestete Luft, Ozonloch, Waldsterben, das die sich immer vergrößernde Flotte
auf vier Rädern verursacht. Na und? Deshalb den Wagen gleich ganz
abschaffen? Da sagen spontan fast alle erst einmal “Nein. Kommt für uns nicht
in Frage”. Aber eines ist für sie klar, es ist höchste Zeit nach langfristig
vernünftigen Lösungen zu suchen. Einige Möglichkeiten, die Nerven und die
Umwelt, vielleicht auch den Geldbeutel gleich mitzuschonen, bringt Journal für
Deutschland. Vielleicht ist ja ihr Zukunftsmodell dabei.
Auf Platz eins rangieren Fahrgemeinschaften. Die Idee ist einfach. Wer
zusammen arbeitet, fährt gemeinsam ins Büro. Treffpunkt ist zum Beispiel eine
Autobahnbrücke: Dort steigen alle in ein Fahrzeug um. Spart Geld, hat sich
schon tausendfach bewährt. Beispiel Ludwigshafen. Drei Frauen. Ein
Arbeitsplatz. Kommunikationskauffrau Claudia Remmele: “Wir kennen uns seit
der gemeinsamen Ausbildung, wohnen alle in der Nähe. Die Firma ist rund 50
Kilometer entfernt. Auf Bus oder Bahn umsteigen? Da wären wir eine Stunde zu
früh im Büro. So kamen wir auf die Idee. Zwei Autos bleiben stehen, in einem
fahren wir zu dritt.”
Abwechselnd, reihum, jede Woche wird das Fahrzeug gewechselt. Die
18jährige: “Das war damals vor allem praktisch, weil wir uns vor Prüfungen
gegenseitig noch schnell abfragen, austauschen konnten während der Fahrt. Seit
dem Sommer arbeiten wir in verschiedenen Abteilungen, aber es gab noch nie
Probleme, wir sind uns immer einig.” Die Firma belohnt das Trio durch ein
Bonusprogramm: Wer als Fahrgemeinschaft kommt, darf die Firma- Parkplätze
in der unmittelbaren Nähe vom Haupteingang bekommen.
Car-Sharing ist ideal für Nachbarn, Freunde, die aus Kostengründen oder
Überzeugung umweltbewusster leben wollen. Musterverträge, in denen alle
Streitfälle geregelt sind, gibt es bei allen Automobilclubs. So teilen sich zum
Beispiel in Warendorf zwei Familien ein Auto. Ursula Gehrs: ”Die Idee ergab
sich von selbst. Erst brauchte ich mein Auto regelmäβig, weil Bus- und
Bahnverbindungen zur nächsten Groβstadt zu schlecht sind, was bis zum Herbst
2006 dauerte. Da habe ich zum ersten Mal überlegt, dass der Wagen im Grunde
zu teuer wird. Aber ohne Auto wäre ein Groβeinkauf für die Familie nicht
vorstellbar. Wie auch mit drei Kindern im Alter zwischen 7 und 16 mal die Oma
zu besuchen. Die Lösung brachte ein Gespräch mit meiner Freundin Hedwig, die schon lange ein Auto vermisste. Nicht für jeden Alltag, aber für Dringendes. Jetzt kann sich ihre Familie ein „halbes“ leisten. Das funktioniert so: Beide fahren den Wagen (weiterhin zugelassen auf den Namen der Freundin) je eine Woche lang. Wer das Auto benutzt, zahlt 30 Cent Kilometergeld (Reparatur- und Wartungskosten inklusive). Die Fixkosten werden geteilt. Alles läuft prima!“ 


1. Giftige Abgase, Langes Warten, Mangel an Parkplätzen gehören zu Stressfaktoren für deutsche Autofahrer.
A Richtig B Falsch C Nicht im Text
2.Über 40 Millionen Fahrzeuge rollen auf Deutschlands Straβen täglich.
A Richtig B Falsch C Nicht im Text
3. In Deutschland gibt es keine Probleme mit den Parkplätzen, weil alle Menschen Fahrrad fahren.
A Richtig B Falsch C Nicht im Text
4. Claudia Remmele mit ihren Kolleginnen fahren in einem Auto zur Arbeit.
 A Richtig B Falsch C Nicht im Text
5. Jahrelang arbeiten die Menschen in der Firma in verschiedenen Abteilungen.
A Richtig B Falsch C Nicht im Text
6. Car-Sharing bedeutet, dass zwei oder mehrere Familien ein Auto benutzen.
A Richtig B Falsch C Nicht im Text
7. Ursula Gehrs entschied sich zu Car-Sharing nicht.
A Richtig B Falsch C Nicht im Text
8. Die Freundin von Ursula arbeitet in einem Büro.
A Richtig B Falsch C Nicht im Text
 
[bookmark: bookmark8]Teil 2.
Finden Sie eine passende Fortsetzung zu jedem Satz, sodass ein sinnvoller Text entsteht. Die erste Antwort ist schon in die Tabelle unten eingetragen. Tragen Sie Ihre Antworten ins Antwortblatt ein.

(0) Die ersten Zeitungen gab es bereits im 15. Jahrhundert,
(9) Die Drucker verkauften damals fliegende Blätter, die den Menschen berichteten,
(10) Die ersten Zeitungen im heutigen Sinne
(11) Heute gibt es in jedem Land, in jeder Region bzw. Stadt Zeitungen,
(12) Seit 1870 haben die Russlanddeutschen ihre eigene Zeitung, 
(13) Die MDZ kann nicht im Straßenverkauf erworben werden,
(14) Die Möglichkeit, ein Abonnement zu bestellen, hat jeder Leser,
(15) Die Vereinigungen der Russlanddeutschen in ganz Russland 
(16) Die MDZ ist durch ihre Zweisprachigkeit,

Fortsetzungen:
A) kurz nach der Erfindung der Buchdruckerkunst.
B) die die neusten Nachrichten verbreiten.
C) was im eigenen Land oder in fremden Ländern von sich gegangen war.
D) der an Nachrichten aus erster Hand in zwei Sprachen interessiert ist.
E) bekommen die Zeitung kostenlos zugeschickt.
F) erschienen erst im 18.Jahrhundert.
G) ihr handliches Format und ihren hohen Grad an Objektivität gekennzeichnet.
H) sie ist also eine Abonnementzeitung.
I) die „Moskauer Deutsche Zeitung“ heißt und wird abkürzt MDZ genannt.
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Перенесите свои решения в БЛАНК ОТВЕТОВ

III. Lexik und Grammatik.
Teil 1. Lesen Sie den Text zum ersten Mal. Setzen Sie in den Lücken 1-8 die Wörter in richtiger Form ein, die unter dem Text kommen. Jedes Wort darf nur einmal gebraucht werden. Passen Sie auf: 6 Wörter bleiben übrig.
Löchrige Jeans sind keine Katastrophe
Eines haben die meisten Jugendlichen gemeinsam: Sie können autoritäre Methoden nicht mehr    1     , weder bei den Eltern     A   bei den Lehrern.
Dem fünfzehnjährigen Markus zum Beispiel „stinkt die Schule“, weil er nicht „rumkommandiert werden will“. Der Unterrichtsstoff selbst interessiert ihn schon, aber die Lehrer. Ähnlich geht es Lisa, allerdings zu Hause: „Geh einkaufen, tu´ das, mach´ jenes! Immer schreibt    B    meine Mutter vor, wie ich meine Zeit einteilen soll. Das kann ich aber inzwischen selber machen“ schimpft die Sechzehnjährige.
Die Jugendlichen zwischen 14 und 17 werden in vielen    2    zwar wie kleine Erwachsene    3   , wenn es   C   die Pflichten geht. So werden Verantwortungsbewusstsein, Vernunft und Solidarität von den Eltern gefordert, wenn Jugendliche    D    die keinen Geschwister aufpassen,    E    die Schule lernen oder bei Hausarbeiten in der Wohnung helfen sollten. Will der Sohn oder die Tochter dann aber    4    als sonst ausgehen, verrückte Sachen anziehen oder einen Nasenring tragen, sind er oder sie plötzlich wieder „unreif und naiv“ und müssen sich Kritik    5   .
Gerade für solche Fälle wünschen sich die meisten    6    mehr Verständnis oder zumindest Toleranz von den Eltern. Allzu schnell werden in vielen Familien der Sohn oder die Tochter ausgeschimpft, wenn die Eltern mit der Art, wie    F    ihre Kinder kleiden und verhalten, nicht einverstanden sind. Für Jugendliche ist dies aber meistens nicht nur eine Modefrage,    G   eine Frage ihrer Wertvorstellungen. Und diese schwanken in ihrem Alter oft von einem Extrem ins andere. Sozialpädagogen wissen,    H   Eltern sensibel auf das provozierende    7   ihrer Kinder reagieren, weil sie befürchten, dass auch deren Charakter    8     .

1. der Jugendliche
2. behandeln
3. die Kleidung
4. akzeptieren
5. das Äußere
6. lang
7. die Familie
8. kontrollieren
9. anhören
10. widerspiegeln

Teil 2. Lesen Sie den Text noch einmal. Fügen Sie nun in die Lücken A-H je ein Wort ein, das grammatisch in den Kontext hineinpasst.
IV. Schriftliche Kommunikation
Lesen Sie den Anfang und das Ende der Geschichte. Wie könnte der Handlungsablauf der Geschichte aussehen? Erfinden Sie den Mittelteil (ca. 120 Wörter). Verlassen Sie sich dabei auf Ihre eigenen Kenntnisse und Erfahrungen, versuchen Sie sich in die Personen hineinzuversetzen. Schreiben Sie zur ganzen Geschichte noch den passenden Titel dazu. Sie haben 60 Minuten Zeit. 
Ein Mann geht einmal ins Zoogeschäft. Er möchte unbedingt einen Papagei kaufen. Er kommt rein, sieht große und kleine, grüne und blaue Papageien, sieht die Preise und versteht nichts.
Dann zeigt er auf einen Papagei und sagt:
... Mittelteil ... 
„Na ja“, sagt der Mann. „Reden ist Silber, Schweigen ist Gold“

Перенесите свои решения в БЛАНК ОТВЕТОВ
